
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 46 (1942-1943)

Heft: 24

Artikel: Bettag 1943

Autor: Däster, Adolf

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-673129

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-673129
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


iBurgbau
„auf, Steifier, auf unb Baue mit
©in fefted, Ifolfeé Çaué;
Sicfd braudjt'd ju fein bed ßanbed ßier,
©d fei bed Canbed ©raud!

S3o an ber S3anberftraffe hart
©in Çugel heimlich laufet)!,
Son finffecem ©ebüfcb umfiarrt,
îîom trüben Sacf) umtaufet:

©ort tret' ed cor bed gremblingd SlidB
S3ie ein ©efpenfi pernor,
Hnb Beinen fenb' ed mehr surücB,

©en je oerfdjlang dein ©or.

Sud Bleinen äugen tüdnfd) foil
©d fpäljen in bad ©aï,
Sunburn ein ©raben, SSaffetd ddII,
llnb StücB' unb ©üre fdjmal.

Unb ©ürme Ijod) unb Stauern biöE)t,

Unb Sd)eun unb Seller roeit,
3Tîan fiürm' ed nid)!, man jming ed nid)t,
©d tro^e S5elt unb 3eit1

Unb roeh bed Stauled fiillem 3"9
©en Sergedpfab Ijinan,
Unb roelj bem -Knechte hinterm Spflug

Unb feiner Stiere Saljn 1

Unb roeh bem S3ilb, unb mef bem S0I3
3n meined nadjffen S3alb ; —

Sprid), roillft bu Baun ein Çaud do ftoïj,
So gtäfflid) oon ©eftalt?"

Stit Sdjroeigen hört ber Steiftet ju,
Unb fprid)t: „3dj füljr'd jjinaud,
3d) bau ed feft, habt gute Sulj',
©od) fagt, roie Ijeifst bad Saud?"

©a ladjt ber Sitter grimm unb redît

©ie Sanb aud überd £anb:

„Stein Saud, bad ailed jroingt unb fdjrecBt,

Sd^abburg fei ed genannt!"

Unb toie ber ©reid bad SSort oernaljm,
©r rief: „©afj ©ott erbarm'!"
©er Born ijfrct tn bad Uuge Bam

Unb in ben alten Urm.

Unb fdjroingi fein Seil unb fäljrt herein

©em Serrn burch S^nr unb Saupt •

„©eleget ift ber erfie Stein,
fjetjt fdjabet, morbet, raubt!"

©ad roar bed erften Bminghetrn ©ob

3m eblen Schroeigerlanb,
Seit half iÇm ©ott aud aller Sot
©urdj feiner Steinner Sanb. ®-

E T T A G 1943

2Bäf)tenb meined legten fferienaufenfijatted im

fdjönen, romantifdjen SergetI erlebte idj eine ein-

brutfdmädjtige, ftille Sbenbftunbe auf einer

Sergtoiefe oberhalb ©oglio. Sor meinen Slugen

jenfeitd bed ©aled ftieg bie mädjtige Sonbadca-

gruppe im Bollen Stonbticbt auf, unb unten im
©ale erbtiefte id) unjäblige fiidjter. ©a lag ein

©tücf unferer elnsigartigen Seimat! ©te ©iefe
mit ben bieten fiidjtlein toar toie ein SBiberfdjein,
toie ein Sbgtan? bed Simmeid mit feinem ©ter-
rtentjeer.

3m naljen jUrdjtein 3U ©an Äoren30 ertönte
bie Sbenbglotfe, gteidjfam aid ein ©ruß aud ber

obern etotgen Smmat. Stit bantbarem Serçen

ftieg id) toieber ind ftille ©orf hinunter, bantbar

bafür, baß idj eine fo tounberfd)öne irjeimat, beute

gletcbfam eine ffriebendinfet, inmitten eined too-

genben Steered, mein eigen nennen barf! SBatjr-
Saftig, totr ©djtoeger tonnten beinahe ben ©in-
bruef haben, atd hätte und ©ott tn befonberer

Sßeife 3ur Offenbarung feiner grensenlofen ©üte

audertoal)tt. Unb unfered fianbed @efd)idjte ift ja
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Der Lurgbsu
„Auf, Meister, auf und baue mir
Ein festes, hohes Haus;
Nicht braucht's zu sein des Landes Zier,
Es sei des Landes Graust

Wo an der Wanderftrasfe hart
Ein Hügel heimlich lauscht,
Von finsterem Gebüsch umstarrt,
Vom trüben Bach umrauscht:

Dort tret' es vor des Fremdlings Blick
Wie ein Gespenst hervor,
Llnd keinen send' es mehr zurück,
Den je verschlang sein Dor.

Aus kleinen Augen tückisch soll
Es spähen in das Tal,
Rundum ein Graben, Wassers voll,
Llnd Brück' und Türe schmal.

Und Türme hoch und Mauern dicht,
Und Ächeun und Keller weit,
Man stürm' es nicht, man zwing es nicht,
Es trotze Welt und Zeit I

Und weh des Maules stillem Zug
Den Bergespsad hinan,
Und weh dem Knechte hinterm Pflug
Und seiner Stiere Bahn!

Und weh dem Wild, und weh dem Holz
In meines nächsten Wald; —

Sprich, willst du baun ein Haus so stolz,

So grässlich von Gestalt?"

Mit Schweigen hört der Meister zu.
Und spricht: „Ich führ's hinaus,
Ich bau es fest, habt gute Ruh',
Doch sagt, wie heifit das Haus?"

Da lacht der Ritter grimm und reckt

Die Hand aus übers Land:

„Mein Haus, das alles zwingt und schreckt,

Schadburg sei es genannt!"

Und wie der Greis das Wort vernahm,
Er rief: „Dafi Gott erbarm'!"
Der Jörn ihm in das Auge kam
Und in den alten Arm.

Und schwingt sein Beil und fährt herein

Dem Herrn durch Helm und Haupt:
„Eeleget ist der erste Stein,
Jetzt schadet, mordet, raubt!"

Das war des ersten Iwingherrn Tod

Im edlen Ächweizerland,
Zeit hals ihm Gott aus aller Not
Durch seiner Männer Hand. G. SHwav

L 1 3? ^ 1943

Während meines letzten Ferienaufenthaltes im

schönen, romantischen Bergell erlebte ich eine ein-

drucksmächtige, stille Abendstunde auf einer

Vergwiese oberhalb Soglio. Vor meinen Augen

jenseits des Tales stieg die mächtige Bondasca-

gruppe im vollen Mondlicht auf, und unten im

Tale erblickte ich unzählige Lichter. Da lag ein

Stück unserer einzigartigen Heimat! Die Tiefe
mit den vielen Lichtlein war wie ein Widerschein,
wie ein Abglanz des Himmels mit seinem Ster-
nenheer.

Im nahen Kirchlein zu San Lorenzo ertönte
die Abendglocke, gleichsam als ein Gruß aus der

obern ewigen Heimat. Mit dankbarem Herzen

stieg ich wieder ins stille Dorf hinunter, dankbar

dafür, daß ich eine so wunderschöne Heimat, heute

gleichsam eine Friedensinfel, inmitten eines wo-
genden Meeres, mein eigen nennen darf! Wahr-
haftig, wir Schweizer könnten beinahe den Ein-
druck haben, als hätte uns Gott in besonderer

Weise zur Offenbarung seiner grenzenlosen Güte

auserwählt. Und unseres Landes Geschichte ist ja

ölö



toie ein ©efang bon ßtmmiifdjer SSeßütung tinb

©urdjßitfe. ©er ©ibgenoffenfdjaft 23etoaßrung

bor krieg unb SJlanget big ßeute ift ein Sßunber!

©enn toirfiidjer SJlanget ßerrfcßt trol3 berfcßiebe-

ner nottoenbiger ©tnfdjränfungen nod) ntrgenbd.
SBenn toir an bte bieten europäifdjen Äänber ben-

fen, bie unter ben gegentoärttgen kriegdseiten in
befonberer Sßetfe leiben/ müffen ibir nldjtd aid

banfen bafür, ba und eine gütige 23orfet)ung

bor aliebem betoaßrt ßat. Sßir fpüren neu bie

©nahe ber Sßorfeßung unb ftaunen ob ben 2öun-
bern unferer 93eßütung. ©enn ed ift gar nidjt fo

fefbftberftänbiidj, baß toir bid tjeute ben ^rieben
genießen burften. ©d ßätte audj gan3 anberd fom-
men tonnen! ©arum tooilen mir gerabe am bied-

jäßrigen eibgenöffifdfen ©anf-, 23uß- unb 23ettag

boppett banfen für alle bie Segnungen, bie toir

aid 23ürger eined freien/ georbneten ©taatd-
toefend genießen! llnb ßaben toir nidjt nod) be,fon-

bere Urfadjc, 3U banfen für ben großen Segen,
ber unfer aud ©arten, Slcfern, ffeib unb ffiuren
in biefem Faßre in überreicher f^ülie toartet? ©aß
bodj ber ©eift ber llnsufriebenßeit, ber toie eine

bunfle Söolfe fett Faßren über toeiten Sotfdfrei-
fen liegt, bem froßmadjenben ©eift ber ©anfbar
feit in unferm 9faum getoäßren toürbe!

©ad toäre tooßt bie richtige innere ©tnfeßr an

bem benftoürbigen 23ettag bed ereignisreichen

Faßred 1943! ©ann bürfen toir aud) um ben

toahren Frieben beten, nad) bem fid) im ©runbe

genommen ja alle Dftenfdjen feljnen. SRöge bad

gan3e ©cßtoei3erbo(f feinen 93ettag in biefem

Sinne feiern!
SIbotf Saftet, Slatnu.

Moralismns

©ad Heben ift Polier Sßiberfprücße. ©er gro-
ßenhbee ber Familie broßen ßeute stoei ©efaßren:
bie eine ift ber Sftaterialtdmud, toetdjer ben ©inn
für bie ©röße ber überperföntidjen @emeinfd)af-
ten berioren ßat, bte anbere fommt bon ber ent-
gegengefeßten ©eite: ed ift ber SRoratidmud. ©d

3eigt fid) bte merftoürbtge ©rfdjeinung, baß ßäu-

fig gerabe bei foidjen SJlenfcßen, toeidje bie ©je
feßr ernft neßmen, toeidje fid) tßrer fittiidjen 23e-

beutung boii betoußt finb, für toeidje fie toeber

ßauptfädjlicß eine toirtfdjaftitdje, nodj eine ero-
tifche Singeiegenßeit bebeutet, bad Familienleben
ettoad Unerfreuiidjed ßat. $ebe moralifeße ©in-
fteliung läuft ©efaßr, moraüftifcß 3U toerben.

©tefe ©efaßr bebroßt gerabe in ber ©eßtoeg bte

Familie in ßoßem SJtaße. ©te madjt, baß trot) ber

beffern SIbfldjten aiier beteiligten bie jfamtlie
ßäufig ftatt 3U einem Ißarabied, nicht gerabe )ur
hotte, aber boeß 3U einem feßr quaibotten 21uf-

entßaitdort toirb. ©ie Familie ift ein bieten Dr-
ten aÜ3u päbagogifcß eingeteilt, ©er bater fießt
in feinen kinbern mit ttlecßt junge Sftenfdjen, bte

ißm 3ur ©rsießung anbertraut finb. 3fun berfättt
er aber in ben Feßto, baß er ficß jeben Sag, jebe

©tunbe, jebe SJlinute aid ©rsießer füßtt unb

babureß erreicht/ baß bie kinber in ißm fcßiieß-
Heß nur nod) ben ©rsteßer feßen. 2Iudj bie ©ße-

gatten feibft fommen in ißrem 93eftreben, fidj ge-
genfeittg ein fittüdjer halt ?u fein, mit ber geit
in ein gegenfeitiged korrigieren ßinein, bon bem

fie nicht meßr iodfommen. ©0 toirb bie Familie 3U

einer freubiofen moraitfdjen Slnftait, in ber nicht
bie geringfte F^ößticf)tteit meßr auffommen fann.

©d ift nicht fo, baß bie einseinen Famiiiengtie-
ber bad Hacßen beriernt ßätten. ©ie kinber iadjen
mit ißren ©ptelfameraben, bte SJlutter lacht,

toenn fie mit ißren F^unbinnen beim kaffee fißt,
bad brßßnenbe Äacßen bed Söaterd ift am ©tamm-
tifcß berüßmt, aber im ©djoße ber Famiite fön-
nen fie nidjt meßr lachen.

©d feßit nidjt an pertobifdjen 23erfud)en, aud

btefer überpäbagogifdjen ©infteüung ßeraud3u-
fommen. Sttan befdjtießt, sufammen mit ben km-
bern einen Famtiienaudftug 3U madjen. Siber

man bringt bte ßarmiofe Ftößtidjfeit, toeidje sum
SBanbern nottoenbig ift, nidjt meßr auf.

©te kinber trotten bie ©itern an ber fjanb ßal-
ten; aber ba man fie nidjt bertoßßnen to IK, fagt
man su ißnen, fie feien groß genug, um allein su

geßen. ©iefe gurüdtoeifung ärgert bie kinber,
unb fie fangen an, aud Ißroteft mit ben neuen
©cßußen Steine bor fidj ßer su ftoßen, toad toie-
berum Slnlaß su unerfreulichen Sludeinanber-

feßungen gibt.
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wie ein Gesang von himmlischer Behütung und

Durchhilse. Der Eidgenossenschaft Bewahrung
vor Krieg und Mangel bis heute ist ein Wunder!
Denn wirklicher Mangel herrscht trotz verschiede-

ner notwendiger Einschränkungen noch nirgends.
Wenn wir an die vielen europäischen Länder den-

ken, die unter den gegenwärtigen Kriegszeiten in

besonderer Weise leiden, müssen wir nichts als
danken dafür, da uns eine gütige Vorsehung
vor alledem bewahrt hat. Wir spüren neu die

Gnade der Vorsehung und staunen ob den Wun-
dern unserer Vehütung. Denn es ist gar nicht so

selbstverständlich, daß wir bis heute den Frieden
genießen durften. Es hätte auch ganz anders kom-

men können! Darum wollen wir gerade am dies-

jährigen eidgenössischen Dank-, Büß- und Bettag
doppelt danken für alle die Segnungen, die wir

als Bürger eines freien, geordneten Staats-
Wesens genießen! Und haben wir nicht noch beson-
dere Ursache, zu danken für den großen Segen,
der unser aus Gärten, Äckern, Feld und Fluren
in diesem Jahre in überreicher Fülle wartet? Daß
doch der Geist der Unzufriedenheit, der wie eine

dunkle Wolke seit Iahren über weiten Volkskrei-
sen liegt, dem frohmachenden Geist der Dankbar-
keit in unserm Herzen Naum gewähren würde!

Das wäre wohl die richtige innere Einkehr an

dem denkwürdigen Bettag des ereignisreichen

Jahres 1943! Dann dürfen wir auch um den

wahren Frieden beten, nach dem sich im Grunde

genommen ja alle Menschen sehnen. Möge das

ganze Schweizervolk seinen Bettag in diesem

Sinne feiern!
Adolf Düster, Aarau.

Das Leben ist voller Widersprüche. Der gro-
ßen Ldee der Familie drohen heute zwei Gefahren:
die eine ist der Materialismus, welcher den Sinn
für die Größe der überpersönlichen Gemeinschaf-

ten verloren hat, die andere kommt von der ent-
gegengesetzten Seite: es ist der Moralismus. Es

Zeigt sich die merkwürdige Erscheinung, daß häu-
fig gerade bei solchen Menschen, welche die Ehe

sehr ernst nehmen, welche sich ihrer sittlichen Be-
deutung voll bewußt sind, für welche sie weder

hauptsächlich eine wirtschaftliche, noch eine ero-
tische Angelegenheit bedeutet, das Familienleben
etwas Unerfreuliches hat. Jede moralische Ein-
stellung läuft Gefahr, moralistisch zu werden.

Diese Gefahr bedroht gerade in der Schweiz die

Familie in hohem Maße. Sie macht, daß trotz der

bessern Absichten aller Beteiligten die Familie
häufig statt Zu einem Paradies, nicht gerade zur
Hölle, aber doch zu einem sehr qualvollen Auf-
enthaltsort wird. Die Familie ist an vielen Or-
ten allzu pädagogisch eingestellt. Der Vater sieht

in seinen Kindern mit Necht junge Menschen, die

ihm zur Erziehung anvertraut sind. Nun verfällt
er aber in den Fehler, daß er sich jeden Tag, jede

Stunde, jede Minute als Erzieher fühlt und

dadurch erreicht, daß die Kinder in ihm schließ-
sich nur noch den Erzieher sehen. Auch die Ehe-

galten selbst kommen in ihrem Bestreben, sich ge-
genseitig ein sittlicher Halt zu sein, mit der Zeit
in ein gegenseitiges Korrigieren hinein, von dem

sie nicht mehr loskommen. So wird die Familie zu
einer freudlosen moralischen Anstalt, in der nicht
die geringste Fröhlichkeit mehr aufkommen kann.

Es ist nicht so, daß die einzelnen Familienglie-
der das Lachen verlernt hätten. Die Kinder lachen

mit ihren Spielkameraden, die Mutter lacht,

wenn sie mit ihren Freundinnen beim Kaffee sitzt,

das dröhnende Lachen des Vaters ist am Stamm-
tisch berühmt, aber im Schoße der Familie kön-

nen sie nicht mehr lachen.

Es fehlt nicht an periodischen Versuchen, aus

dieser überpädagogischen Einstellung herauszu-
kommen. Man beschließt, zusammen mit den Kin-
dern einen Familienausflug zu machen. Aber

man bringt die harmlose Fröhlichkeit, welche zum
Wandern notwendig ist, nicht mehr auf.

Die Kinder wollen die Eltern an der Hand Hal-

ten) aber da man sie nicht verwöhnen will, sagt

man zu ihnen, sie seien groß genug, um allein zu

gehen. Diese Zurückweisung ärgert die Kinder,
und sie fangen an, aus Protest mit den neuen
Schuhen Steine vor sich her zu stoßen, was wie-
derum Anlaß zu unerfreulichen Auseinander-
setzungen gibt.
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